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aften Synagoge Marktstraße)

Dieter POtzhofen
Oberbürgermeister
der Stadt Krefeld

1lllilll~
November 1938 in unsere Stadt
gerissen wurde. können wir nicht
schließen. Wir können aber sehr
wohl dafür sorgen, dass unsere
jüdische Gemeinde einen festen
würdigen Ort im vielfältigen Profil
der Zukunft unsere Stadt
bekommt. Deshalb wünsche ich
mir und allen Krefelderinnen und
Krefeldem, dass Trauer, Wach­
samkeit Toleranz, Friedfertigkeit
und Hoffnung die Botschaften
sind, die von dieser Gedenk­
stunde ausgehen.

Oberbürgermeister
Dieter Pützhofen

einig, dass der einzige Dienst,
den wir der Vergangenheit und
der Gegenwart leisten können, die
lebendige und lückenlose Erin­
nerung ist, die wir an dieser
Stelle in jedem Jahr erneuern. Ich
hoffe, dass sich auch in zehn,
zwanzig, fünfzig Jahren Krefelder
aller Glaubensrichtungen und poli­
tischer Überzeugungen am 9.
November hier versammeln, um in
ihren Alltag die Botschaft der Tole­
ranz und der Friedfertigkeit mit­
nehmen. Denn wir müssen auch
in Zukunft die Nahtstellen erken­
nen, an denen sich hier in
Krefeld neue Konflikte bilden.
Das gilt auch für die Konflikte,
die außerhalb unserer Stadt und
unseres Landes virulent sind und
auch nach hierher getragen
werden sollen.
Vor diesem Hintergrund nimmt der
Plan feste Formen an, unserer
neuen wachsenden jüdischen
Gemeinde eine neue Heimat in
unserer Stadt zu geben. Viele
Kräfte arbeiten bisher noch im Stil­
len an diesem für Krefeld wichti­
gem Projekt. Die Lücke, die am 9.

MERLÄNDER-B

Rede am 9.11.2002 zur Erinnerung an die Reichsprogromnacht

Botschaft der Toleranz
und der Friedfertigkeit weitergeben -
Ein Menschenalter müssen wir
hinter uns blicken, um uns an die
Reichspogromnacht zu erinnem.
Viele andere Ereignisse, die so
weit zurückliegen, sind längst ver­
blasst und vergessen. Aber die
Nacht vom 9. zum 10. November
1938 bleibt ganz offensichtlich am
Horizont der deutsche Geschichte
- und ebenso der Geschichte
unserer Stadt Krefeld. Ein Fanal­
ein brennendes Fanal- das nicht
verblassen will - und nicht ver­
blassen soll.

Wenn wir hier heute abend auch
nur eine überschaubare Zahl von
Krefelderinnen und Krefeldern
sind, wissen wir doch, dass sehr
viele unserer Mitbürger diese Erin­
nerung mit sich herumtragen und
auf ihre Weise damit umzugehen
versuchen.
1938 brannte hier die Synagoge.
Mitten in der Stadt! Die Vorgänge
sind weitgehend aufgeklärt. Und
es ist für uns immer eine Mah­
nung, dass auch unsere Stadt
keine Ausnahme machte. Als
überall die Synagogen brannten,
hauste der Mob auch in Krefeld.
Das war der Höhepunkt einer
Entwicklung, die seit Jahren in
Gang war und auch in unserer
Stadt von niemandem aufgehal en
wurde. Hunderte von Krefelderin­
nen und Krefeldem hatten die
Stadt bereits verlasen und waren
ins Ausland emigriert. Hunderte
folgten und retteten sich. Hunderte
Krefelder wurden umgebracht.
Wir treffen uns hier seit Jahren,
um dieses dunkle Kapitel unserer
Stadtgeschichte zu betrachten.
Und wir waren uns - so glaube
ich - in allen diesen Jahren
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Alte Synagoge

Jubiläum
in Vorbereitung

Noch weitgehend im Hintergrund
laufen die Vorbereitungen zur

5O-Jahr-Feier der Alten Synagoge.

Die Ausschreibung des Plakatwett­
bewerbes des Villa Merfänder e.V.
und der Gesellschaft für christ­
lich-jüdisc e Zusammenarbeit findet
gute Resonanz und ei e Reihe
von Schulklassen hat sich das Infor­
ma 'onsblatt
abgeholt. Es
ist sicher,
dass sich
Schülerinnen
und Schüler
des Berufs­
kollegs Glok­
kenspitz
beteiligen
werden.
Studierende
der Hoch­
schule Nie­
derrhein
informierten
sich bei
einem Tref­
fen in der
Villa Merländer über die
Hintergründe des Synagogenbaus.
Es zeigt sich, dass die Informations­
veranstaltungen zur alten jüdischen
Gemeinde zumindest ein positiver
Nebeneffekt der Ausschreibung sind.

An dem Programm vom Juni bis
zum November werden sich außer
der Stadt Krefeld, der jüdischen
Gemeinde, dem Villa Merfänder e.V.
und der Gesellschaft für christlich­
jüdische Zusammenarbeit der Verein
fü Heimatkunde, die Geschichts­
werkstatt Krefeld und die VHS betei­
ligen.
Einige Organisationen denken noch
über ihren Beit ag zum Progra m
nach.
Das Pla atfaltblatt für de Wettbe­
werb liegt in der Villa Merfänder z r
Abholung bereit.
Einsendeschluss ist erst der 31.

ärz 2003.-

Zeichen breiter Verankerung

Der Verein wächst

Erfreuliche Resonanz hatte auch das
Werbeschreiben, das Dr. Gerritz an
zahlreiche Krefelder Vereine richtete.
Nicht nur. dass sich einige Vorstände
zu persönlichen Mitgliedschaften im
Villa Merfänder eV. bereit er lären.
drei Ve eine nutzten zusätzlich die in
der Satzu g veran erte Möglic keit,
als Ganzes Mitglied z werde .
Neue Vereinsmitgliede sind der
uSport für betagte Bürger e.V:. die

.Gemeinschaft
Krefelder
Künstler" und
die ,,Arbeits­
gemeinschaft
Krefelder Kar­
nevalisten".
Der Vorstand
wertet dies als
Zeichen der
breiten Veran­
kerung, den
der Villa
Merländer e.V.
Inzwischen in
Krefeld gefun­
den hat. -

Brief eines fernen Lesers

Campendonks Katzen
in Australien

Einen netten Brief aus Australien
schickte Ernst H. HIrsch an die NS­
Dokumentaüonsstelle der Stadt Kre­
feld. Über einen Krefelder Freund
hatte er den Band "Juden In Krefeld"
und das Seidentuch mit der Abbil­
dung der Katzen aus dem Wandbild
Heinrich Campendonks erhalten.

Als Beweis, dass die Campendonk­
Katzen in einem 'erfreundlichen
Haus gelandet sind, legte er Fotos
bei, auf denen sein australischer Stu­
ben 'ger die Ohren gena so schön
spitzt wie es das Krefelde Modell
einst getan haben mag. Zur Warnung
an alle schrägen und anderen Vögel
trägt er sogar Glöc chen m den
Hals - wie der Campendon -Clo n
von der anderen Bildseite. _

VEREINSNACHRICHTEN

Hilfe für V.M.

Neue Kraft

Der Hilferuf der Geschäftsführung
im letzten Rundbrief war mehr als
erfolgreich. Als erste Hilfs raft" mel­
dete sich Jürgen Plew a, lehrer für
Geschichte und Sozialwissenschaf­
ten a der Privatschule Niederrhein.
Zwei Verschicka anen hat er nun
bereits mitgemacht. Andere Ver-
einsmitgliede stellten sich als
Reserve zu Verfügung und erklärten
ihre Bereitschaft, den Aufsichtsdienst
zu besonderen Gelegenheiten zu
verstärken. Über solche Mitglieder
kann sich jeder Vorstand freuen! _

V.M. im Internet

Im neuen Jahr on-line

Der Vnla Merfänder eV wird ab
Januar 2003 im Internet vertreten
sein. Die vereinseigene Seite enthält
eine kurze Beschreibung der Ver­
einsziele, die Satzung und das Pro­
tokoll der JahreshauptversammJung.

Zweck des Angebotes ist es Interes­
sierte In kompakter Form über den
Villa Merfänder e.V. zu informieren.
Wenn man möchte, kann man über
eine E-mail auch weitere Info matio­
nen und einen Antrag auf Mitglied­
schaft im Verein anfordern. Die neue
Anschrift heißt
www.villa-merlaender.de.

Aktuelle Informationen und Veran­
staltungshinweise gibt es weiter bei
www.krefeld.de und der gemein­
samen Seite der Gedenkstätten
i NRW www. s-gedenkstaetten.deJ
nrw. Auf der Gedenkstättenseite
finden sich auch Kopien von Presse­
meldungen. _
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Bespitzelt, denunziert, verfolgt
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27. Jaour2003

Im Mittelpunkt des Gedenkens:
Die Leidensgeschichte
der Sinti und Roma

In der neuen Ausgabe der Zeitschrift
"die Heimat" ist ein Artikel von
lngrid Schupetta erschienen, der sich
ausführlich mit der Geschichte der
Verfolgung der Zeugen Jehovas in
Krefeld beschäftigt.
Der Artikel Ist das Ergebnis eines
Aussteltungsprojektes der Zeugen
Jehovas "Standhaft trotz Verfolgung".
Die Ausstellung war vor zwei Jahren
im Krefelder Seidenweberhaus zu
sehen. In ihrem Zusammenhang
fanden erste Recherchen zur Kre­
felder Geschichte statt, die in den
folgenden Monaten noch durch wei­
tere Nachforschungen z.B. in der
Zweigstelle des Hauptstaatsarchivs
in Düsseldorf-Kalkum ergänzt werden
konnten.

Sie verweigerten die Gesten
der Unterwerfung

Die Zeugen Jehovas waren In Kre­
feld eine eher kleine Gruppe von
Menschen, die sich regelmäßig trafen
und gemeinsam versuchten, neue
Glaubensschweslem und -brüder zu
gewinnen. Von der Politik hielten sich
nach ihrem Selbstverständnis fern.
Trotzdem gerieten sie schon 1933 mit
dem totalilären Staat in Konflikt. Sie
verweigerten die Gesten der Unter­
werfung: den Fahnengruß und den
Eid auf den nationalsozialistischen
S.-...dt bzw, dessen Führer. Ihre
KinderwoUlen sie nicht der Hitler­
jugend aussetzen; Kriegsdienst kam
fGr sie nicht in Betracht.
In Krefeld verweigerten zwei Frauen
sogar die Teilnahme an einem Luft­
schutzkurs.

Die Antwort des Staates war
drastisch: Hausdurchsuchungen,
gerichtlich angeordneter Kindesent­
zug, Untersuchungshaft. Einweisun­
gen in diverse Konzentrationslager.
Ein junger Flugblattverteiler aus Kre­
feld, der - wie ein ärztliche Attest
warnte - herzkrank war, überlebte im

KZ Buchenwald nur wenige Wochen.

Keine andere Gruppe wurde aus
weltanschaulichen Gründen so uner­
binlich verfolgt. Das Ausmaß der Ver­
folgung zeigt ein Schaubild, dass für
die Veröffentlichung in der .Heimar
angefertigt wurde. Oie historischen
Nachforschungen förderten
allerdings eine zweite besonders
traurige Erkenntnis ans Tageslicht:
keine andere Gruppe wurde so inten­
siv von Nadlbarn und Mitbürgern
bespitzelt und denunziert wie die
Zeugen Jehovas. Erst diese freiwil­
lige "Mitarbeit" ermöglichte der Poli·

Die jährtlche GedElnkveranstaltung
der Stadt Krefeldan die Opfer"
nationalsozialistischer Verfo1gung
am 27. Januar wird im Jahr 2003
von der Kurt-Tudlofsky-Schule aus­
gerichtet

Im Mittelpuf1kl soll diesmal die
Verfolgung der Sillti und Roma

~ stehet"l;OJe "Zigetjner" ware:Qjn
;;, der NS-Zeit aus rassistlscheI1Mot!­

ven ähnlich unerwünscht wie die
Juden. Auch sie wurden abgeson­
dert, deportiert und ermordet Das
Zigeunerlager in Auschwitz-Birke­
nau war eine gesonderte Abteilung,
in de~ Roma und Sinti unter
unmenschllChelJ Bedingungen auf
den Tod warten mussten.

Auch einige ,Zigeuner", dIe zumin­
dest zeitweise in Krefeld lebten,
waren betroffen. Ihre großen Fami­
lien erlitten empfindliche Verluste
durch Zwangssterilisationen, medi·
z!nischeExperimenle und direkten

zei und der Gestapo den rigorosen
Zugriff.

Eine um zahlreiche Biografien aus
dem Gebiet des heutigen NRW
ergänzte .Standhaft trotz
Verfolgung"-Ausstellung wird ab dem
22. Januar 2003 in Düsseldorf
im Nordrhejn-Westfärischen Landtag
zu sehen sein. Die Präsentation
wird u.a. durch den Arbeitskreis
der Gedenkstätten NRW unterstützt
Genauere Daten werden unter
WY.W.ns-gedenkstaeUen.defnrw zu
finden sein. _

Mord. Den Uberlebenden war es
ntCht möglich,lhre schr~ci<l1chen

Erlebnisse der Öffentlichkeit mitzu­
teilen.

Der Veranstaltung In Krefeld geht
eine zenlrale Veranstaltung der
Landesregierung in Köln voraus.
Anlass ist der 60. Jahrestag des
..AUschwltz-Erlasses". näCh dem
die Deportation aller .-Zigeuner" in
das VerniChtungslager Auschwltz
verfügt wurde.

Zu der Veranstaltung erschien
ein kleIOes Informalionsheft, dass
dell ForsChungsstand in NRW
zusammenfasst, ein Quellen- und
Literaturverzeichnls enthält. Exem­
plare sind in der Villa Merländer
erhältlidl. Für Krefeld wurden die
Ergebnisse der w!ssenschaftlichen >;

Tagung zusammengefasst, das der
Villa Merländer e.V. mit Hilfe der
Landeszentrale fOr politische Bil­
dung 1997 durchführte. _
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Theresienstadt nach der Flut

Freunde und Förderer bitten um Hilfe

BERICHTE

Campendonk - Duchamp - Tinguely
Heinrich Campendonk wurde in den 1920er Jahren Mitglied einer
Künstlervereinigung, die ihren 5Hz in New York hatte. Oie Sodete
Anonyme war eine Gründung von Katherine Dreier, Marcel Duchamp und
Man Ray. Ziel war die Propagierung moderner Kunst. die Gründung eines
_Museum of Modem Art·. Nach dem Krieg übemahm Campendank In
der Nachfolge von Wassily Kandinsky einen Vorstandsposten und war im
Vorstand nun ein Kollege des Inzwischen weilaus berDhmteren Marcel
Duchamp. -
Es wardi~ Spurensuche dieser Beziehung, die Or. lngrid Schupetta zu
der 9roßehD~champ.Ausstellungim Baseler Tinguely-Mu$ellffi führte.
Dab~jS!i,eß ~i~unvermittelt auf Spuren der Tatigkeil des e:t}e:Il1<:lligf;l"
Kr~feIA~rMuseürnsdirektörs Or. Paul Wember. Als HuI9igung9r'lN",rS~I'
[)lI~~.;lI1"lP~te~t?ort ein alter Kühlschrank, den Jesn Tin9uely mit~i;'em
kn13II,?~ange5trlchenenInnenleben ausstattete: Motoren:.und~irenen,Es
stell:fEl;~ich heraus, dass der in Base! ausgestellte .Frigo Duchartip" die
entscMrfte Variante des "Frigidaires" ist, den Paul Wembererstmals 1960
bei seiner Krefelder TInguely-AussleJlung ~MaschinenbilderUhdMasChi­
nen" ,im Haus Lange präsentierte, Dr. Wember hatte bereits 1958 als
erster Museumsleiter weltweit eine Arbeit Jean Tlnguelys 10r sein Haus
angekauft: die "Variation für zwei Punkte Nr. 2". Das bewegliche Bild ist
noch heule Im Besitz des Kaiser Wilhelm Museums.
1960 wurde das Öffnen des Kühlschrankes mit dem Aufheulen der Sire­
nen quittiert.. Der erklärende Hinweis zitiert Jean TInguely mil der Bemer­
kung, einer der Krefelder Besucher wäre seinerzeit Vor Schreck gestor­
ben. Nachforschungen in Krefeld ergaben allerdings, dass dies eine
Übertreibung des Künslfers gewesen sein dürfte. Die Zeitungsausschnitt·
sammlung im Stadtarchiv belegl die Ausstellung im Herbst 1960 und
die maßvolle Aufregung der Berichterstatter. In dem sonst so ruhigen
Haus Lange wUrde es allerhand geräuschvolle Maschinen geben und die
einzig einigermaßen sinnvolle darunter ware eine im Garten aufgestellte
SpritzmaSChtnB. Kntisch wurde ihr Preis von 16.000 DM angemerkt. Das
schlimmste. was darüber hinaus passierte, war wohl, dass Jean Tinguely
sich in der Krefelder Presse GänsefOßchen um die Berufsbeze1chnung
Künstler gefallen lassen musste.
Trotzdem: vorsichtshalber heult der KOhIschrank heute. nur noch alle paar
Minuten auf, falls die TOr nicht vollständig geschlossen wurde - der
Kühlschrank von Duchamp in der Öko-Vanante, sozusagen.•

Die Schäden in Theresienstadt sind
bis heute (Dezember 2002) nicht
vollständig erfasst. manches wird erst
im nächsten Frühjahr zutrage treten.
Insgesamt wird die Schadensumme
sicherlich mehr als vier Millionen
Euro betragen, und dies allein für
die Bürgerinnen und Bürger der
Stadt. Der Schutt und der Müll
und die vielen zerstörten Möbel und
Gebrauchsgegenstände sind inzwi­
schen abgefahren worden, aber eine
Reihe von kleinen Geschäften konnte
noch nicht wieder eröffnet werden.
Die Schäden an den historischen
und politisch so bedeutsamen
Gedenkstätten kommen hinzu. Noch
heute sind über 150 Menschen prak­
tisch obdachlos und wohnen in Not­
quartieren.

Aber die materiellen Schäden sind
nicht alles: Schwerer wirkt die seel!·
sche Erschütterung: Oie Menschen in
Theresienstadt sind aus ihrer Sicht
viel zu spät gewarnt worden; und
dann musste die Stadt innerhalb
weniger Stunden evakuiert werden.
Gerettet werden konnte wenig bis
nichts. Alles was sich in den Kellern
und Erdgeschossen befand, fiel der
Flut zum Opfer. Viele
Theresienstädter glauben, dass ein
planmäßIgeres und wirksameres
Katastrophenmanagement ihnen
manches Opfer erspart hätte. Die
slaatl1chen Hilfen der tschechischen
Republik können zu dem nicht aus­
reichen. Zu groß sind in Tschechien
die Schäden entlang der Moldau, der
Eibe und der Eger,

Was haben die Freunde und Förderer
Theresienstadts bislang getan?
Der Verein hat geholfen, wo es
möglich war: Er hat aus Spen·
dengeldem dringend benötigte
Bautrockengeräte gemIetet und vor
Ort gebracht (in mehreren Liefe·
rungen 16 StOck). Der Verein hat
entsprechend der Zweckbestimmung
der Spenderinnen und Spender

Barspenden vor Ort ausgezahlt:
8.000 € an die Stadt und Anfang
Dezember insgesamt 24.000 € an die
Gedenkstätte. So Wichtig die Hilfe ist,
sie reicht bislang nicht aus. Vor allem
die Stadt braucht Unterstatzung, aber
auch die Gedenkstätte. Wir bitten Sie
und Ihre Freunde daher auch weiler
um Ihre Hilfe:
Auf unser Konto 586301400, Deut·

Spurensuche

sche Bank Bertin, B12 100700 24.
Angeforderte Spendenquittungen
werden gesammelt im Februar/März
2003 ausgestellt und verschickt,
so dass sie rechtzeitig für die
Steuererklärung zur Hand sind.

Kar! Vogel
Verein der Freunde und Förderer
Theresienstadls e. V.•
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Die Geschichte Rosine Franks und ihrer Stiftung

Zwei Millionen für Krefeld
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Ausstellung nicht nach Krefeld

Die erfreuliche Nachricht über eine
anstehende Erbschaft von umge­
rechnet knapp 2 Millionen Euro
erreichte den Kämmerer der Stadt
Krefeld vor 100 Jahren, als am
29. Dezember 1902 die aus Krefeld
stammende Rosine Frank in Bonn
starb. Sie war die letzte in der
Reihe der Nachkommen des Ban­
kiers Isaac Mayar Fuldt

Die Meyers waren im 19. Jahrhun­
dert Seidenfabrikanten, Lotterieein­
nehmer, Mitglieder des Vorstandes
der jüdischen Gemeinde und Stadt­
verordnete gewesen.
Rosine, die Tochter des Johann
Jacob Mayer, hatte eine gescheiterte
Ehe hinter sich, als sIe am 19.
Juni 1868 im Nter von dreiundvierzig
Jahren ein Testament verfasste,
nach dem sie den größten Anteil
ihres Vermögens der Armenverwal­
tung der Stadt Krefeld zukommen
lassen wollte.

ihre Wohnungen hätten räumen
müssen (125 Fälle).
Für 1937, 1938 und 1939 sind
Abrechnungen vorhanden, die
Erträge aus der Stiftungsmasse
jewelfs um die 9.000 Mark dokumen­
tieren. Die Nationalsozialisten tilgten
systematisch die Namen jüdischer
Stifter und Wohltäterinnen und so
erlosch 1939 der Name Rosine·
Frank-Stiftung.
Das restliche Stiftungsvermögen von
insgesamt 70. 032,19 RM wurde der
Allgemeinen Grunderwerbsrücklage
zugeführt.

Eine späte Genugtuung wurde
dem Andenken der Stifterin dennoch
zuteil. 1977 wurde die Stadt Krefeld

"Verbrechen der Wehnnacht"

von einem auswärtigen Bürger auf
den schlechten Zustand des Grabes
in Bann aufmerksam gemacht. Seit­
dem ist das Grab der Rosine Frank
wieder in der Liste der Ehrengräber
aufgenommen und wird im Auftrag
der Stadt Krefeld gepflegt. _

In der Zeitschrift "Die Heimat"
erschien im Jahr 2000 .. Jahrgang
71, Seite 102 ff, ein Aufsatz von
Dr. Ingrid Schupetta, in dem die

Geschichte der Rosine Frank und
Ihrer Stiftung ausführlich

dargelegt wird.

Nur wenige Jahre später erkrankte
sie schwer, so dass sie die restlichen
dreiunddreißig Jahre ihres Lebens
in der Dr. Hertz'schen Anstalt in
Bonn verbringen musste. Nach ihrem
Tod erhiell sie ein Ehrengrab auf
dem jüdischen Friedhof in Bann. Die
Inschrift lautet .In dankbarer Erinne­
rung die Stadt Krefefd".

Rosine Frank hatte verfügl, dass
das Vermögen als Stiftung fest anzu·
legen war. Aus den Zinsen sollten
Insbesondere unverschuldet in Not
geratene Frauen unterstützt werden
"bedürftige Witwen, alleinstehende
Frauen und ältliche Jungfrauen mora­
lischen Lebenswandels" und andere
.brave Leute".

Das Kapital der Stiftung überstand
den Ersten Weltkrieg und die
Wirtschaftskrisen in den zwanziger
Jahren. Noch 1931 wurden 16.993
Mark aus Stiftungsmitlein vor allem
dazu verwendet, um Mietern zu
helfen, die wegen MietrOckständen

NOCh:yoreen Sommerte1~?s!ellte der OGBj~~amen des Bürdl1isses
gegenJ~~chts den Antra~ a? den Rat der Sta9~Krefeld,die $ta~t möge die
Ausstellung "Verbrechender Wehrmachr nach Krefeld holen. Die Fraktion
BOndnls 90 I Oie GrOnen beantragte den Punkt in die Tagesordnung der
Ratssitzung am 11. Juni 2002 aufzunehmen. Zu der von manchen erwarte­
ten inhaltlichen Auseinandersetzung kam es jedoch nicht. SchOn Im Vorfeld
stellte sich nämlich heraus, dass das für die VerleIhung der Ausstellung
zuständige Hamburger Institut fOr Sozialforschung nicht beabsichtigt, sel­
biga nach Krefeld auszuleihen. Derzeit ist der Terminkalender voll und Ober
das Jahr 2003 hinaus soll die Dokumentation nfeht wandern.

Ohnehin wird die Ausstellung in Dortmund und/oder OOsseldorf zu sehen
sein. Nach der StaUon München wird sie im Februar und März in
Chetrlrlj~ Z $ehen sein. vfer sicl1 informieren möchte, kann das,.durch den
ausführlil;hen Katalog tu~qnder BjbflOlh~~'9~LNS-Dokument~~i9rl$steHe

im 'St~?t~rchiv vorhanden)oder im Intern~tun~erwww,verbrechrll~der­
wehrmacht.de. Der Vorst<:uid des VlIla MerJänder e.V. hat beschlossen,
bei der nächsten Sitzung des Bündnisses gegen Rechts einen Vorschlag
zu machen: wenn die Ausstellung in de Nähe isl soHle das Bündnis
Busfahrten und FOhrungen organisieren.

Wer keinen der Termine wahrnehmen kann und trotzdem eine gute und
umfassende Ausstellung Ober den Krieg im Osten sehen möchte, dem
sei die ständige Präsentation des Deutsch-Russischen Museums in Ber­
lin-Karlshorst empfohlen, im Intemet unter YMw.museum-karlshorst.de zu

besuchen. -
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Ehemalige Zwangsarbeiter

Keine Einladung nach Krefeld

BERICHTE

Ausstellungsmerkwürdigkeiten in Grefrath

SA marschiert

Im vergangen Jahr haben sich
NS-Dokumentationsstelle und Villa
Merländer-Verein bemüht, eine Ein­
ladung ehemaliger Zwangsarbeiterin·
nen und Zwangsarbeiter nach Kre­
feld auf den Weg zu bringen. Verwal­
tung und Politik förderten das Pro­
jekt, in dem sie sich durch einen
entsprechenden Eintrag im Haus­
haltsplan bereit erklärten, einen ­
angesichts der Haushaltslage freilich
geringen - finanziellen Beitrag zu lei­
sten. Den großen Teil der Reise­
kosten hoffte man durch die entspre­
chenden Mittel des Zukunftsfonds
der Stiftungsinitiative der Deutschen
Wirtschaft zu bekommen. Diese
Mittel sollen speziell für derartige
Programme ausgeschüttet werden.

Für Übersetzungsarbeiten wurde
Personal zur Verfügung gestellt.
Geplant war eine gezielte Einladung
in eine bestimmte Region der
Ukraine, aus der besonders viele
Arbeiterinnen und Arbeiter stamm­
ten, die bei den damaligen Deut­
schen Edelstahlwerken eingesetzt
wurden. 1942 gab es in den DEW ein
Pilotprojekt. Man wollte herausfin­
den, ob Frauen aus der Sowjetunion
zur Arbeit in der Rüstungsindustrie
taugen würden. Es gelang sogar,
einige Namen von Betroffenen zu
ermitteln. Die heutige Werksleitung
sagte zu, die Gruppe zu empfangen
und sich - besonders mit den Aus­
zubildenden - auch an einer Begeg­
nung zu beteiligen.

Soweit waren die Dinge schon gedie­
hen, als sich der Verein aus dem
Projekt zurückziehen musste. In der
Zwischenzeit hatte sich nämlich her­
ausgestellt. dass eine Einladung
keineswegs mit einem begrenzten
Arbeitsaufwand zu bewältigen ist.
Die Stiftungsinitiative der deutschen
Wirtschaft verlangt für eine
Förderung nicht nur ein detailliertes
Programm, sondern auch im Vor-

hinein genaue Angaben darüber,
wer kommen soll - Angaben über
eine bestimmte Personenzahl
reichen nicht. Die
Partnerorganisation in der Ukraine,
die die Einladungen überbringen
sollte, hat derzeit nicht einmal die
Auszahlung der ersten Rate der
Zwangsarbeiterentschädigung
bewältigt.

Sie ist nicht in der Lage nachzufra­
gen, ob der Gast denn überhaupt
nach Krefeld kommen möchte und
ob er dazu gesundheitlich in der
Lage ist. Auch bei der Beantragung
eines Passes und eines Visums,
sowie bei der Überbringung der
Tickets kann auf diese Institution
nicht zurückgegriffen werden. Nie-

Glücklicherweise sind die Zeiten, in
denen die Männer in Braun durch
die Straßen marschierten lange
vorbei. Ein unvermutetes Wieder­
sehen kann allerdings erleben, wer
sich bei einem Ausflug in das
Niederrheinische Freilichtmuseum
Grefrath (An der Dorenburg) in
das Spielzeugmuseum verirrt. In
großen Vitrinen gibt es dort
Puppenstuben, Püppchen und
Plüschbären zu sehen, ein attrak­
tives Ziel also für viele junge
Familien. Peinlich berührt sind
allerdings viele Eltern angesichts
einer besonderen Abteilung der
großen Wandvitrine: da ziehen
plötzlich braune Horden durch das
Spielzeugland, Hakenkreuzfahnen
wehen reichlich über fröhlichen
Pimpfen, allerlei Kriegsgerät mit
Reichskriegsflagge wird von unver­
drossenen Landserminiaturen flan­
kiert, die sich im Feindesland

mand konnte dazu allerdings eine
Alternative angeben. Aus den
Ertahrungen, die andere Gruppen
bislang gesammelt haben, wurde
zu dem langsam deutlich, dass
der bürokratische Hürdenlauf in der
Ukraine so extrem sein kann, dass
zur Vorbereitung ein oder mehrere
Reisen (inkl. Flug, Übernachtungen,
Dolmetscher) notwendig werden
könnten. An dieser Stelle zog der
Vorstand dann die Notbremse. Für
den Villa Merländer eV wäre schon
die Rund-um-die-Uhr-Betreuung der
Gruppe in Krefeld ein Kraftakt gewor­
den. Zur konkreten Vorbereitung der
Reise in der Ukraine sah sich nie­
mand in der Lage. Der Vorstand
überlegt nun, wie er anderweitig
helfen kann.•

der Körperpflege widmen. Nichts
wird erklärt, nichts eingeordnet. Die
beobachtete Reaktion der Erwach­
senen ist meist hilflos: nur schnell
weiter.
Die nachdenkliche Beobachterin
kann sich darauf die Frage stellen,
ob diese Form der nahtlosen Ein­
beziehung der Nazi-Zeit in ein
Spielzeugmuseum nun besonders
provokant sein soll und eine
gewisse Peinlichkeit als Denkan­
stoss nutzen möchte. Es könnte ja
durchaus um die Einordnung jener
12 Jahre gehen. Angesichts eines
Umfeldes, das mit dem Ehrentitel
Museum eher einen Anspruch als
eine Realität ausdrückt, steht aller­
dings zu befürchten, dass über
dieses Angebot zur Identifikation
nicht groß nachgedacht wurde.
Wenigstens trifft man nicht auf
das lustige Würfelspiel "Juden
·raus"...•
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Mark Roseman, In einem unbe­
wachten Augenblick. Eine Frau
überlebt im Untergrund, Berlin:
Aufbau 2002, 583 Seiten, ISBN
3-351-02531-9,25 Euro.

Der englische Historiker Mark
Roseman, Professor für Neuere
Geschichte an der Universität von
Southhampton, hat mit seinem Buch
"The Past in Hiding" (deutsche Fas­
sung "In einem unbewachten Augen­
blick") eine sehr ungewöhnliche
Arbeit abgegeben. Es ist im Kern
die von ihm aufgezeichnete Lebens­
geschichte der in Essen geborenen
Jüdin Marianne Ellenbogen geb.
Strauß. Marianne Strauß entging
1943 der Deportation nach Theresi­
enstadt, in dem sie "in einem unbe­
wachten Augenblick" der Gestapo
entkam. Sie überstand die Kriegszeit
in Deutschland, weil sie ein Netz
wagemutiger Helfer fand, die nahezu
unbekannte Gruppe "Bund ­
Gemeinschaft für sozialistisches
Leben". Der Bund war ein Zusam­
menschluss linker Lebensreformer.
Durch seinen Schutz gelang es meh­
reren Juden in Deutschland unterzu­
tauchen und zu überleben.

Mark Roseman hatte seine biografi­
sche Studie über Marianne Ellenbo-

gen noch nicht abgeschlossen, als
sie 1996 starb. Sie hinterließ eine
umfangreiche Sammlung von Fotos,
Tagebüchern, Briefen und diversen
Papieren. Mit Hilfe der Dokumente
begann der zweite Teil der Arbeit, bei
dem der Historiker die Aufzeichnun­
gen der Zeitzeugengespräche mit der
zeitgenössischen Überlieferung - aus
dem Besitz Marianne Ellenbogens,
aber auch aus Archiven z. B. dem
Hauptstaatsarchivs Düsseldorf - ver­
gleichen konnte. Er bekam damit
eine sehr seltene Chance.

Aus der Erkenntnis, wie die Erin­
nerung die Geschehnisse übertormt
hatte, konnten neue Schlüsse gezo­
gen werden. Roseman befragte
gezielt weitere Zeitzeuginnen und
Zeitzeugen. Sehr wohltuend ist die
Selbstreflektion des Historikers,
inwieweit er mit seinen Nachfor­
schungen den Interessen der Ver­
storbenen verpflichtet bleibt. Die
bewusst eingehaltene Distanz steht
mitunter im Gegensatz zum vertrau­
lichten Gebrauch des Vornamens ­
was in der deutschen Sprache immer
noch eine andere Bedeutung haben
mag als 1m englischen Original. Die
Übersetzung an sich ist nur zu loben.

Unter dem Material, das Roseman

zu Tage förderte, befindet sich ein
bedeutsames Dokument. Ein Freund
Marianne Ellenbogens war 1942
nach Izbica deportiert worden, einer
kleinen Stadt in der Nähe von
Lublin. Für einige Monate diente der
Ort als Zwischenlager für Tausende
deutscher und tschechischer Juden.
die in Sobibor oder Belzec vergast
werden sollten. Der unzensiert her­
ausgeschmuggelte Bericht von Ernst
Krombach vom August 1942 umfasst
achtzehn Seiten und ist die einzige
zeitgenössische Aufzeichnung über
die unsäglichen Zustände dort­
Hunger, Durst, Schmutz, Enge und
die ständige Bedrohung durch spon­
tane Erschießungen oder "Evakuie­
rungen". Er ist zugleich letztes Zeug­
nis stellvertretend für das Schicksal
ungezählter Deportierter aus Theresi­
enstadt, Koblenz, Nürnberg, Stuttgart
und Düsseldorf sowie den jeweils
umliegenden Regionen. Von daher
wünschte man sich ein Faksimile
und eine ausführliche Edition dieses
Dokumentes.

Das Buch ist mit annähernd 600
Seiten ziemlich gewichtig. Da es eine
gut erzählte Geschichte enthält, ist es
trotzdem lesbar - auch wenn die eine
oder andere Kürzung sicher nicht
geschadet hätte. -

mit dem 45'minlltigen Werk ge­
schieht. steht heute noch nicht
fest Viele Stellen haben jedoch
bereits ihr Interesse daran signa'
Iisiert {Kontakt über die Firma
D<:J11bach, Telefon 406667}.

Stellen zurzeit die anspruchsvolle Dokumentation _Krefeld, 1930
bis 1945" fertig, Cutter Jörg Kaiser, FlImmacher Stephan Kraus
und Produzent Rudolf Dembach (v.l.n.r.). Foto: Dlrl< Jochmann

Mikrofon von Ihm borgen', blickt
Kraus zurück. Die Dokumentati­
on en~teht nUn in Eigenproduk­
tion der heiden und aus eigenen
MittellL Im Dezember soU die
Premiere stattfinden. Was dann

wöbnlichen Da... teUung.
Den Anfangsbildem aus dem

Uerdinger Luftschutzraum folgt
der Blick in die unbeschwerten
und beschwingten 20er Jahre in
der SddelUt:ldt. Er gleitet Ober
den Prachtboulevard OstwaU,
über Rheinsträße und Parnnla·
gen, zeigt eine Stadt des Wohl­
sbnds. Doch jäh schnam die
Stimme Adolf HUters durch die­
sen Frieden. den der Film .Bob
besucht Krefeld· aus dem Jahr­
zehnt zuvor vorführt_ Dann der
harte Schnitt: HitJer spricht von
,der Zukunft des deutschen Vol·
kes". Ein Spruchband prangt
schlJeßlich am Rathaus: .Ein
Volk - Ein Reich - Ein Fümer".
Die meisten dieser Aufnah men
entstanden tatsaehlich in I<refeld,
viele dieser Bilder wurden noch
nie gezeigt. Stephan Kraus: .lch
habe sehr viel Hilfe erhalten."

So etwa auch von Rudolf Dem·
bach (49). Inhaber einer Filmpro·
duktionsfirma. Kaum hatte er
von Kraus' ehrgeizigem Projekt
erfahren. bot er seine Unte...lllt·
zung an. "Ich wollte mir bloß ein

beitet. So war er unter anderem
an der Produktion von "Comedi­
an Harmoni.ts" beteiligt. .Die
Idee. die I<refelder Kriegs:z.eit zu
erforschen. hat mich schon sehr
lange begleitet". schildert Kraus.
der fOr sein Werk Material aller
Art aus dem Stadtarchiv und der
NS-Dokumentationsstelle In der
Villa Merländer gesichtet hat Jn
St1ldten wie Mllnchen. Nümberg
oder Berlin Ist die NS·Zeit sehr
gut aufgearbei tet - in Krefeld
schien sie nicht mal fassbar."

Um diese Zelt zu begreifen, hat
Kraus etliche Zeugen befTagt ­
die Historiker Reinhard Feinen­
degen. Han. Fuchs und Hans
Vogt etwa. die Autorin Marianne
Gatzke oder den Pfarrer Norben
Rutten. Einen Kommentar gibt e.
indes nicht .Die ZeilUugenbe­
richte soUten wie ein Gespräch
wirken", erklärt der Film<:J11acher
das Konzept hinter der unge-

Der Filmemacher Stephan Kraus stellt
zurzeit eine Dokumentation über die

Zeit in Krefeld von 1930 bis 1945 fertig.

Finstere Kapitel der Stadtgeschichte
wzKR/16~112002j:"

Von Jens Höhner

Fußtritte. Der Lichtkegel der Ta­
schenlampe tastet durch das
Dunkel, raut auf ein Schild: .Luft­
schutwwm·. Spurensuche unter
dem Uerdinger Marlctplatz - BU·
der aus der Gegenwart. Staub
und Gerümpel. Plötzlich Sirenen'
geheul. Geschllttfeuer. Krieg.
Rilckblende. So beginnt der Do­
kumentarfilm über ein finsteres
Kapitel luefelder Stadtgeschich·
te.•Kr-33-4S"••0 der ArtJeitstitel
der aufwändigen Dokumentati·
on, die der Filmemacher Stephan
Kraus in Kilne fertig stellt

.Bisher gab es kaum Filmma·
terial über Krdeld. das sich mll
der Kriegszeit auseinander setz.r'.
erkün der 36-jährige I<re!clder,
der eigentlich Groß- und Einzel·
handelskaufmann gelernt hat
und schon seit längerem blnter
den Kulissen der Filmbranche ar-
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Die Erinnerungen des Rudolf Hirsch

Apfelkraut, dicke
Bohnen und
freitags Fisch
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Gericbtsreporter

worden war er 1947 in'der SBZ, weil
man Kommunisten nicht nach West­
deutschland ließ. Vorher hatte er in
Jerusalem und Stockholm gelebt, sei­
nt! Einstellung zum Zionismus verar­
beitete er später in einem Roman.

KR, 19.11.2002

Als Gerichtsreporter, auch als Be­
richter über die Frankfurter Ausch­
witz-Prozesse, machte Hirsch sich ei­
nen Namen. Bei dieser Gelegenheit
begegnete er einem Krefelder. der als
SS-Mann in Auschwitz war - dorthin
wurde Meta Hirsch 1944 verschleppt
- und von den Morden nicht gemerkt
haben wollte. Nach dem Prozess wur­
de der Kriminalhauptkommissar
nach Düsseldorf "befördert". Rose­
marie Schuder-Hirsch hat mit ihrem
Mann das Standard-Werk über Ju­
denverfolgungen "Der Gelbe Fleck"
geschrieben, die Erinnerungen von
Rudolf Hirsch müssen jeden Krefel­
der durch ihre Nähe zu Zeit und Ort
erschüttern.

HANS DIETER PESCHKEN

... völlig normal
und alltäglich
Schüler entwarfen Heft für Jüdische Gemeinde
Krefeld (hut). Als Dr. Anja Rin- Neubacher, der ausgerechnet
nen eine der achtseitigen Faltbro- gestern die Möllemann-Wahl­
schüre Johann Schwarz symbo- Polemik gegen Michel Fried­
lisch in die Hand drückte, war mann vom ZentraIrat der Juden
dies nicht nur das Ende eines gut in der Post hatte, nur bestätigen:
einjährigen Schaffensprozesses, wEs gibt in der Zukunft regelmä­
sondern gleichzeitig ein Anfang. ßig gemeinsame Aktionen, und

Das Infonnationsheft .Die Jü- wir freuen uns darauf:
dische Gemeinde in Krefeld· In dem Faltblatt (Auflage:
wird dort nun als erste kompri- 4000) werden die Geschichte und
mierte Eigendarstellung an Inte- Gegenwart der Jüdischen Ge­
ressierte ausgegeben. 40 Schüle- meinde Krefeld dokumentiert so­
rinnen und Schüler der Religions- wie .Eckpfeiler· des jüdischen
kurse Uahrgangstufe ll} an der 1. Glaubens erläutert. Daran mitge­
Städtischen Gesamtschule Kai· arbeitet haben auch Bettina
serplatz hatten es unter der Lei- Stanchly, Maurice Kerner, Mela­
tung der Lehrerinnen Carola nie przerwa und Nina Bohlmann.
Spengler und Dr. Anja Rinnen in- Sie zogen ein durchweg positives
halt1ich erarbeitet und umgesetzt. Fazit..Wir wussten ja erst gar

Warum die aus Mitteln der Ak- nicht, dass es eine Jüdische Ge­
tion .Kommunen gegen Rechts- meinde gibt", erinnert sich Mau­
extremismus· geförderte Arbeit rice Kerner schmunzelnd. Nicht
Signalwirkung für die Zukunft zuletzt die freundliche, offene
hat, erläuterte Johann Schwarz Aufnahme in dem Gebetshaus an
von der Jüdischen Gemeinde: der Wiedstraße habe schnell die
.Die Jüdische Gemeinde wird in Unkenntnis über das vermeint­
Zukunft mit der Gesamtschule lieh Fremde weichen lassen.
am Kaiserplatz zusammenarbei- Melanie Przerwa brachte die
ten.· Schließlich sei die Broschüre Erkenntnis, dass es eben nur um
nur ein erster Schritt, Vorurteile eine andere Religion geht, auf
abzubauen oder diese erst gar den Punkt; .Was wir bei unseren
nicht aufkommen zu lassen. Recherchen erfuhren, war alles

Das konnte Schulleiter Klaus völlig normal und alltäglich:

sich immer gerne an sein Elternhaus
in der Wilhelmshofallee, an Apfel­
kraut, dicke Bohnen und Stielmus er­
innert. Und an das holländische Kin­
dermädchen, das im jüdischen Haus­
halt an Freitagen Fisch bekam. Nur
die Verbundenheit mit Aurel Bill­
stein, hat ihn später seine Heimat­
stadt besuchen lassen, sesshaft ge:

... n.01 .... "oIlo' ... 1o l •• r ••"p lW _ ...... ,. I illW HI[D(•• Hf~N I

Adolf-Hitler-Straße

Ein Sonntag war der 17. November
1907, als Rudolf Hirsch in Krefeld ge­
boren wurde, und ein Sonntag war
der Tag wieder, an dem er 95 Jahre
alt geworden wäre. Rosemarie Schu­
der-Hirsch, Autorin historischer Ro­
mane und seit 1958 mit ihm verheira­
tet, war an diesem Naclunittag in die
Villa Merländer gekommen, um aus
der Biografie ihres 1998 verstorbenen
Mannes "Aus einer verlorenen Welt"
zu lesen. Ergänzt wurde die Gedenk­
stunde durch Walter Nowojski, dem
Herausgeber des Buches, - und übri­
gens auch der Klemperer Tagebücher
- der auch viel über seinen Freund er­
zählerisch beizutragen -wusste. Ein­
trittsgeld zu der Lesung wurde nicht
erhoben, denn so Moderator Dr. Eu­
gen Gerritz: "Wir können Rudolf
Hirsch nicht mit Eintrittsgeld in sei­
ner Heimatstadt wieder heimisch ma­
chen."

Hirsch verließ Krefeld nach dem
Reichtagsbrand. Das von der Mutter
geführte Schuhgeschäft an der Ecke
Rheinstraße und Hochstraße, einst
das größte in Krefeld, war da schon
längst Päbeleien und Anfeindungen
ausgesetzt gewesen. Ein Juniorchef,
der Jude und Kommunist war, war
den Krefeldern zuviel. Bereits 1932
konnten aus diesen Gründen keine
Gewinne mehr gemacht werden, und
bald stand Gtüterich über dem
Schaufenster, das nun in der Adolf­
Hitler-Straße lag. Ein Rückerstat­
tungsbegehren Hirschs scheiterte
1951 vor dem Krefelder Landgericht,
weil der Käufer behauptete, Familie
Hirsch hätte verkaufen müssen, weil
das Geschäft schlecht ging.

Rudolf Hirsch hat erst mit 89 be­
gonnen, seine Biografie zu diktieren,

RHEINISCHE POST
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Professor Frank Stern in der Villa Merländer

. . .dann bin ich um
den Schlaf gebracht

Sinnbild für das einstige Zusammenleben:
Plakatwettbewerb zum Bau der großen

Krefelder Synagoge vor 150Jahren.
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jüdische Bevölkerungsgruppe gegen­
über dem Kaiser, war Politiker, geis­
tige Leitfigur, und ein j discher Re­
formator. "Ein solcher ann gehört
in alle Schulbücher" I forderte Stern,
"die Geschichtsschreibung stimmt
nicht."

In der Mitte der Gesellschaft

Ein wenig bekanntes Beispiel für
das friedliche Nebeneinander ·udi­
seher und christlicher Kultur ent­
deckte Stern im 19. Jahrhundert, als
bei der Einweihung einer Synagoge
die christlichen Kirchenglocken läu­
teten. Das seien keine Randerschei­
nungen gewesen, Juden, auch die
Frauen. hätten in der . e der Ge­
sellschaft gelebl Als wichtigen 1­

derspiegler jüdischer Kultur in der
Nachkriegszeit nannte Stern den
Schrütsteller Jurek Becker. Literari­
sche Texte der Nachkriegszeit gelte es
neu zu entdecken und neu zu bewer­
ten. auch deutsch-jüdische Erfahrun­
gen aus der DDR müssen aufgearbei­
tet werden. Seit 1945 sei das jüdische
Leben in Deutschland am stärksten
gewachsen. Aber, so der Autor, der
Rückblick auf ein Jahrtausend jüdi­
scher Kultur in Deutschland zeige.
dass es auch heute mehr geben könne
als Erinnerungs-, Gedenk-, und

ahnkultur wie sie derlei gep egt
werde. pen

Niederrbein im Fachbereich De­
sign, zuletzt an aUe Krefelder. Je­
weils drei Preise werden ausge­
lobt Außerdem ist es möglich,
Gemeinschaftsarbeiten einzurei­
chen. Die von einer Jury ausge­
wählten Siege1'p1akate werden in
einer Ausstellung gezeigt und in
einer größeren Auflage gedruckt
und aufgehängt Weitere Aus­
künfte zum Wettbewerb unter
Ruf: 351163 oder 862702 (Ein­
sendeschluss: 31. Män 2003).

Die jüdische Gemeinde betei­
ligt sich offiziell nicht an denJubi­
läumsfcierlicbk:eiten. weil das an­
dere historische Denken der Ju­
den solche Daten ausklammert.

Treffen mit Heinrich Heine

Eigene Kindheitserfahrungen als
preußischer Jude bilden den Hinter­
grund der Forschungen. ,.Die Juden
in Deutschland haben nicht in Gettos
geleb das wird oft verwechselt mit
dem Ostjudentum", schilderte Stern.
Bevor er das Buch schrieb, hat er "in
Paris Heinrich Heine getroffen" I bei
dem er den Buchtitel entlehnte. Und
dem er von einem Vorgänger erzählte,
der 600 Jahre vorher lebte. Süßkind
von Trimberg war ein jüdischer Min­
nesänger an den Hö en in der ers en
Hälfte des 13. Jahrhunderts, sprach­
lich dem Heine-Duktus ähnlich.
"Eine Zentralfigur deutsch-jüdischer
Kultur" I urteilte Stern. Eine zweite
fand er mit Josel von Rosheim, der in
der ersten Hälfte des 16. Jahrhun­
derts lebte. Er vertrat die rele aate

Er hat "kulturelle Archäologieu be­
trieben und Erstaunliches ausgegra­
ben. Davon· berichtete Professor
Dr. Frank Stern in der Villa Merlän­
der und hatte dazu sein Buch "Dann
bin ich um den Schlaf gebracht" mit­
gebracht. Darin erzählt der Histori­
ker, der 1944 bei Königsberg geboren
wurde und an der Ben-Gurion-Uni­
vers·tät in Bee.rsheva, Israel, lehrt, es­
sayistisch von einem Jahrtausend
deutsch-j discher Kultur.

Der Wettbewerb wird in drei
Kategorien ausgeschrieben. Er
richtet sich einmal an SChüler bis
18Jahre, dann an SChüler des Be­
rufskollegs und Studenten der F1i

Suche nach der
alten Eintracht

(ipa) Der Bau der einstigen gr0­
ßen jüdischen Synagoge an der
Marlcstraße/Petersstraße jährt
sich im nächsten Jahr zum 150.
Mal. In diesem Gebäude. dessen
Architektur sich durch mehrere
Umbauten immer wieder der Zeit
anverwandelte, spiegelte sich vor
allem au.ch die Beziehung der jü­
dischen Gemeinde zur Stadt,
wurde ein Licht auf das Zusam­
menleben gerichtet. das in jener
.Reichskristallnachr des 9. N0­
vember 1938 zerbrach.

Aus Anlass dieses kommenden
Jubiläums und unter dem Stich­
wort .zusammenleben- hat nun
die Gesellschaft für Otristlich·Jü­
dische ZUsammenarbeit mit dem
Förderverein der VillaMerländer
und dessen Kuratorium sowie
mit der Gescbichtswerlcstatt ei­
nen Plakatwettbewerb ausge­
schrieben.

Wie Norbert Heinrichs von der
Gesellsehaft gestern bei der Vor­
stellung des Wettbewerbs erin­
nerte, gebe es in der Stadtge­
schichte viele Beispiele für dieses
einträchtige Zusammenleben. Da
setzte sich der preußische Land­
tagsabgeordnete Hennann von
Beckerath 1847 nachhaltig für die
Rechte der juden ein, stiftete Phi­
Hp de Greift für den Bau einer Sy­
nagoge in Linn. gaben die Krefel­
der den rehlenden Rest des Gel­
des, das der jüdischen Gemeinde
1850 am Bau der großen Synago-
ge fehlte; auf der anderen Seite
gründete Rosine Meyer 1902 eine
Stiftung für in Not geratene Kre­
felder Frauen; und dann übertrug
der Krefelder Oberrabbiner Uon
UIlmann 1840 den Koran erst­
mals in die deutsche Sprache..

Sinn und Zweck des Wettbe­
werbs ist es, dieses einst so gute
Zusammenleben grafisch signifi­
kant deutlich zu machen. Zudem
saUen sich die Teilnehmer bei ih­
rer Arbeit des Themas bewusst
werden, sowohl für die Vergan­
genheit als auch für die Gegen­
wart und Zukunft.
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Reste einstiger Synagoge
liegen unterm Asphalt

Eine Antwort auf den
Holocaust
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mm SO.~ dec Reichspo­
gromnacht VOI' dec einstigen Sy·
nagoge in den Boden gelassen
WlJrde. erlebten einige Teilneh·
mer eine uaurlge Überraschung:
Voll gelcJebr mil Kaugummis und

an vielen StclIen kaum mehr les­
bar. zeigt sich die Erinnerongttl.
feI. Ein~ fflr Pfarrer Hu·
dasch; .Di.e Stadl kann sie nichl
reinigen. Die Mittel sind zu
schwaeh - oder zu scharf:

gegen anzugehen." Denn. so be·
stätigte Hudasch. nicht nur zur
Erinnetul1!: an dieV~l
diene der Scbwr:ivmarscb Wd­
ehe Folgen dlr:se~ bis
beute nach sid1 ziehaI,. die2 Fca·
ge stehe ebenbl.ls im Mittelpunkt.
Als Zeichen derVersohnung mal·
ren die Schüler den Teilnehmern
mit TOrer Schminke ein Kainsmal
auf die Stlm.

An der (;edenkplalte die 1988

einen völligen Umbau. Ein Foto
aus dieser Zeit belegt einen von
weißen und schwarzen Säulen·
reihen begleiteten. beidseitigen
Aufgang zu einer Kanzel uber
dem in einer Nische der Thora·
Schrein platziert wurde. Hinzu
kamen von johan Thom Prikker
gestaltete abstrakte Fenster und
eine Wandbemalung. die offen·
bar vom gleichen Kiinstler
stammt Genau zehn Jahre später
setzte der Mob der 55 und der SA
diesem so deutlichen Integrati·
onszeichen ihren eigenen barba­
rischen Akzent auf.

diesen Jahren gewachsen war.
In den Jahren 1928128 schließ­

lich erfuhr das Haus im lnnem

mcinden 1995. Ocb im selben
Jahr organisic:rtm die Mllg!ieda
den etstm .,BuBgaug" VOll der
cvangeIiscben~
Ecke Niedentta.lleIAm ZolIhof.
über die Brucbstr.lße zur kalboli­
sehen Pf:uTkin:he Sl Peler.
Oberstraßc. Am Sonntag fand der
Schweigemarsch zum Gedenken
an die zeatörung der Synagoge
UIJD acbteD Ma.I statt - diesmaJ
unter den Thema .lWn und
Abe1". mtnoll\lnen ans dem Heft
"Woche dec Briidellichkeil" dec
christI.ich·jücl1xben Gesdlschafl

.Der gemeinsame G3lI& %Ur
Gedenkplalte an der Bruchstr:l·
ße". betonre Pfarrer Hudasch.
..soU insbesonden: jugendliche
Milbürger 1:Um NaduIenIa:n an­
rqm.' So gehörte auch eine
Scbiilcrgroppc des Gymnasiums

Fabritianum zu den rund SOTei}·
neJunem. Mil dec ln=ienmg
des ~chlS ....bel steh auf' von
HJlde Domin forderten die fünf
Schüler der Stufe 13 um Religi·
onslehrer Thomas Tillmann die
Bürger auf.. aufzustehen und ge·
geD Menschenze:J:störung und
Radiblismus m kämpfen.

.Es f.i mit Rassismus und
AusLmd~an". weiß
Tülma.on und betoDle: ,.Die akti­
ve Teilnahme an dieser Veran·
mltung soll dazu beit:r:lgen. da·

Schweigemarsch
zur Erinnerung
an die zerstörte
Synagoge: Doch
die Gedenkplatte
ist verschmutzt

Von Yvonne Tetlhanse

Krcfdd. Der Anlass istein bedelr
tmdtt Mit dem ttaditiondlen
~ zur Galmk·
plane der ehemaligen jüdischen
Synagoge an der Brochstraße
waUen die Uerdinger Kirchenge·
meinden ein Zeichen seilen und
an die Unmc:nsch1ichlccil ve:rgan.
gencr Tage erinnern. Am 10. No­
vember 1938 wu dieS~
hinter Haus Nt. 6 gepliiDdert und
<bs ~e lnVl:Dtar auf dem
Marktplatz vubr.umt "",n1m.
Dieler Hudasc:h. Pfarmo der
evangelischen Kirchengemeinde
Uerdingen: "Den Schweige·
mllrsch am 10. November verste·
hen wir als Realction der Kin::hen
auf<bs Gescbebene, als Antwort
auf den Holocaust Nichl - wie
die jüdischen Cemmdco den
9. Novembcr-:aIs Klage iiberden.
Unlergang der Synagogen."
Die tdee dazu ~lte der Okume·
nekrei.s der UerdinRer Kirthenge·

wurde war die Zahl der Krefelder
juden 'aur über SOO angestiegen.
Das streng klassizistische Back·
Sleinbauwerk wurde 1903 völlig
umgebaut zu einem mit großen
und kleinen Türmen und Erkern
versehenen Prachtbau im wilhel·
minischen Zuckerbäckerstil. Die
große Kuppel erhielt zusätzlich
einen aufwändigen StuckmanteL

Neben der Alten Kirche geriel
die Synagoge somit zum reprä­
sentativsten Gebäude der gesam·
ten Innensladt. Ein Zeichen da­
für wie sehr das Selbslbewusst·
sei~ der jüdischen Gemeinde in

Beim Aushub eines Grabens an der Mauer
zur neuen Behnisch-Tiefgarage entdeckte
Georg Opdenberg die Nordwestecke des

zerstörten jüdischen Gotteshauses.

Für einige wenige Stunden konn·
ten am Wochenende Spaziezgän­
ger auf der Mar:ktstraße, etwa SO
Schritte vom Ostwall entfernt, ei­
nen winzigen Rest der einstigen
Krefelder Synagoge erblicken. Al­
lerdings gehörte dazu ein geübtes
Auge. Der Geometer und Künsl­
ler Georg Opdenberg. der sich
wie sonst keiner im Grundriss
der Stadl auskennt, erblickte in
einem frisdI ausgehobenen Gra­
ben direkt an der Mauer zur neu­
en Zufahrt der Tie(garage des
Behnisch·Baus die aus Ziegeln
gemauerte Ecke eines größeren
Pundaments und identifizierte
dieses - 50 Zentimeter unter Bo­
denniveau - beim N<lchschauen
in allen Stadtplänen als die Nord­
weslecke der 1853 vollendelen
Synagoge. Schon gestern Morgen
war diese Ecke vom Bagger abge-
kratzt worden.

Da das ISO·jährige Bestehen
der in der Nacht vom 9. auf den
10. November 1938 bei der
.Reichskristallnacht" in F1am·
men aufgegangenen und später
abgebrochenen Synagoge im
nächsten jahr im Mittelpunkt
mehrerer Veranslaltungen steht,
ist dies ein Anlass, noch eimnaJ
auf die wechseJvolle Geschichle
dieses Gebäudes einzugehen. Ge­
org Opdenberg hofft ubrigens.
dass auch der Grundriss dieser
Synagoge - wie der einiger aller
Krefelder Stadttore - zu diesem
Zeitpunkl im Boden an Markie·
rungen ablesbar sein wird. Aller­
dings hat sich offenbar die bishe·
rige Praxis in Form von Eisen·
bändern als unvorteilhaft erwie·
sen. weil für FUßgänger und Rad·
fahrer Rutschgefahr besteht.

Die Stadtgeschichle bericbtel.
dass KrefcJder Juden schon im
jahre 1617 an der heutigen Men·
nonilen·Kirdl·Straße eiD ersles
Bethaus bauen durften. 1852, als
an der Marktstraße mil dem Bau
des großen Hauses begonnen

Von Helnz-J. Ingenpahs
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Paul Schaffer

Nr. 160610
überlebte
Auschwitz
Der Auschwitz-überlebende und
Wahlfranzose Paul Schaffer äußert
sich in Krefeld zum ersten Mal in
Deutschland und in deutscher Spra~

ehe: Er liest heute um 19,30 Uhr in
der Villa Merlander, Friedrich-Ebert­
Straße 42. Schaffer ist Träger des
französischen Verdienstordens, stell­
vertretender Vorsitzender der franzö­
sisch-israelischen Vereinigung, des
französischen Yad Vashem Komitees
sowie der Vereinigung der deportier­
ten Juden in Frankreich.

Schaffer wurde am 27. November
1924 als zweites Kind einer jüdischen
Familie in Wien geboren. Nach dem
Pogrom im November 1938 - Paul
war gerade 14 Jahre geworden ­
flüchtete die Familie bei Aachen über
die Grenze nach Belgien. Kurz vor
der Besetzung durch deutsche trup­
pen nahmen sie einen Zug nach
Frankreich.

Im August 1942 wurde die ganze
Familie von den französischen Orts­
gendarmen verhaftet. Der Vater war
inzwischen schwer krank und nicht
transportfähig. Die Mutter entschied
sich, mit ihren beiden Kindern in eine
ungewisse Zukunft zu gehen. In ei­
nem Bahnhof in der Nähe von Drancy
bei Paris wurden sie in einen Zug
Richtung Osten gezwungen. In Ober­
schlesien wurden die arbeitsfähigen
Männer von Frauen und Kindern ge­
trennt. Paul Schaffer stellte sich zu
den Männem. Wie er später erfuhr,

endete die Reise für seine Schwester
Erika nnd seine Mutter im Vernich­
tungslager Auschwitz.

Paulleistele Zwangsarbeit für die
Reichsbahn. Für einige Monate wurde
er 1943/44 im "Quarantänelager" von
Auschwitz-Birkenau untergebracht,
dort tätowierte man ihm die Häft­
lingsnummer 160610 ein. Es gelang
ihm, sich für ein Arbeitskornmando
des Unternehmens Siemens-Schu­
ckert in dem Außenkommando Bo­
brek zu melden.

Auf einem Evakuierungsrnarsch
(,;'Todesmarsch") gelang Schaffer die
Flucht. Nach dem Krieg lieB er sich
nach Frankreich repatriieren. Seit ei­
nigen Jahren stellt er sich französi­
schen Schulklassen als Zeitzeuge zur
Verfügung und informiert die Schüler
über die Geschehnisse. Sein Lebens­
bericht ist in diesem Jahr in französi4
scher Sprache unter dem Titel bLe
Soleil Voil!\ ... " (Edition des Ecri­
vans, 19 Euro) erschienen.

"Emslandlager"

Dokumente
über
atto Weber
Mehr Besucher als erwartet infor­
mierten sich in der Ausstellung
Emslandlager" in der Villa Merlän­

der, die jetzt zu Ende ging, übe~ die
nahezu vergessenen Konze.ntratlo~s­
und Arbeitslager. Mit der Bilanz zelg­
te sich die Leiterin der NS-Dokumen­
tationsstelle Dr. Ingrid Schupetta,
zufrieden. Besonders erfreulich war
der Zuspruch bei Einzelbesuchern
aus der Region.
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Im Zusammenhang mit der Aus­
stellung wurden der Dokumentati­
onsstelle Unterlagen übergeben, die
das Schicksal des in Krefeld gebore­
nen Dr. Otto Weber beleuchten. We­
ber arbeite als praktischer Arzt in
Süddeutschland und war als Mitglied
der Zentrumspartei bekannt. In Not­
wehT hatte er am 20. Januar 1933 in
Sinzheim bei B.aden~Baden einen SA­
Mann getö!et. Er wurde wegen an­
geblicher Überschreitung der No~­

wehr zu anderthalb Jahren GefängniS
verurteilt.

Bei Kriegsbeginn wurde er als "po­
litisch unzuverlässig" eingestuft und
in das Konzentrationslager Buchen­
wald eingewiesen. Am 14. Juni 1940
starb der Vierzigjährige; die genauen
'Todesumstände blieben unbekannt.
Die Urne mit seiner Asche wurde an
die Friedhofsverwaltung der Pfarr­
gemeinde seines letzten Wohnortes in
einem Postpaket übersandt. Von dem
Paket blieb die Vorderseite aus Pappe
mit dem für jeden deutlich lesbaren
Absender "Konzentrationslager Wei­
mar Buchenwald Abtg. Krematori­
um" und dem Stempelaufdruck
"Urne nicht werfen".

Dieses Dokument soll die ständige
Ausstellung "Krefeld und der Natio­
nalsozialismus" ergänzen, die ab so­
fort wieder in der Villa Merländer zu
sehen ist. Nächster öffentlicher Be­
sichtigungstennin ist am Sonntag, 22.
Dezember, von 14 bis 17 Uhr. FüT
Gruppen wie Schulklassen können
auch andere Termine vereinbart wer­
den (~351163).
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Dr. lngrid Schupella erinnerte an den Tod von Richard Merländer vor 60 Jahren in Treblinka

Die Nazis nahmen ihm das Geld - dann das Leben
neim Namen M...-Iänder denkt man
an die Wandgemälde Heinrich Cam­

. pendonks in der J:leiehnamigen Villa
an der Friedrich-Ebert-Straße, in der
unter anderem die NS~Dokum""tati_

onsstelle der Stadt Krefeld unterge­
bracht d

Aber wer war Richard Merländer'
Er war reich und er war Jude. Für die
Nazi.'; Grund genug, ihm erst das Ver­
lnögen uni! dann das Leben zu neh­
men. Im September 1942 "iurde Mer-

lander, 18'14 geboren und von Beruf
Seülenhändler mit über 2000 Lei­
densgenossen vom Konzenlration.da_
ge:r 'rheresienrtadt in das Vernich­
tungslager fublinka gebracht und
dort ermordet. Dr. Ingrid Schupetta,
Leiterin der N5-00lrumenlationsstd­
le, erinnerte mit einem Vortrag an
den Tex! des Kreldd= vor 60 Jahren.
Während der nationalsoziaillt;,;"hen
Herrschaft teilten über ßOO Mitbürger
der Seidensladt dies~s Schielcsal.

Schupetta bewegte si~h auf einem
schmalen Gral. Denn einers~its mllSs­
te sie auf die schrecklichen Ereignisse
in den Vemichlungslagem eingehen,
konnte aber andererseits Einzelheiten
des Grauens nicht verschweigen. Ins­
besondere nach dem Überfall auf d,.
Sowjetunion hatte die Maschinerie
des systematischenTiiten.. zunachst
der nichtdeutsohen Juden und sodann
auch der so g~nannten Reichsg~nos­

sen eingesetzt. Der lange f,eidensweg

Richard MerJänders führte über das
Tragen des Judensterns unddall Hau­
sen in einem armseligen Zimmer auf
der Hubertusstraße bis ;ru seiner De­
portation am 25. Juli 1942 nach The­
resienstadl. Im Krefelder Stadtarmiv
lagern IIOI'h Dokumente, die miigli_
cherweise weitere Aufschlüsse über
Mcrländer geben k6nnten. Gesetzli­
che Vorschriften verbieten eine Ein_
sichlsnahme.

DiETRICH HENNES_
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Mittwoch,22. Januar 2003, Land-
tag in Düsseldorf,
EröffnLrng derAusstellung über die
Vedolgung derZeugen Jehovas in

Donnerstag, 23. Januar 2003,
20.00 Uhr, VHS,
Günter Semmler, Kunst im
Nationalsozialismus,

Freilag,24. Januar, 20.00 Uhr,
VHS,
Prof. Udo Steinbach, Kampf dem
Terror im l\,4ittleren Osten oder Busi-
ness as usual?

Sonntaq, 26. Januar 2003, 14 Uhr
bis 17 Uhr, Villa [i]erländer,
Sonntagsöffnungsze t mil
Päsentation der Campendonk-
Wandbilder.

Montag,27. Januar 2003, 15.00
Uhr, Kurt-Tucholsky-Schule,
Gedenkveransta tung der Stadt Kre-
feld und der Kurt-Tucholsky-Schule
zur Erinnerung an die Opfer der
Shoah.

Donnerstag, 30. Januar 2003,
19.30 Uhr, Villa lverländer,
An ässlich des 70. Jahrestages der
,,Machtergreifung": Präsentation des
F lmes,,Krefeld 33-45" von Stephan
Kraus in Anwesenheit des Filmema-

Sonntag, 9. Februar 11.00 Uhr,

, Wet mil den Menschen reden
w,4.-. Literarisch-musikalische N,4ati

nee zum 125, Geburtstag von
I\,4art n Buber KulturPunkt der Frie-
denskircb, Luisenplalz 1

Sonntag, 23. Februar 2003, 12.00
Uhr, Vila N,4erländer,

lMonroe und Moly - Die variet6-
stars Walther und Hedwlg Flecht
he m zwischen Edolg und VefoF
gung,
Ausste lungseröffnung mit dem Aus-
stellunqsmacher Rico Quaschny,
Stadtarchiv Bad Oeynhausen (

Das VHs-Prcgramm findet sich
a u ch u nte r www krefel cl -de,

die Vercnstaltungen der Gesell-
sch aft fü r ch ri stlich -i üd i sche

Zusammenarbeit unter
www.gcjz-ktefeld.de.

Öffnungszeiten Sonntag und M tt-
woch, 14 bis 17l.Jhr).
Sonntagsöffnungszeit mit
Präsentation der Ca m pe ndon k-Wand-
bider.

Donnerstag, 6.März 2003, 19.00
lJhr,VHS in Kooperaion mit der GCJZ
Frieden für lsrael? - 14 Friedenspa-
piere und lhre lnstitutionen aus lsrael,
Voretrag mit Gespüch von Dr Chr-
stoph N,4ünz (Dillenburg)

Sonntag,9. März 2003, Milnster
Zentrale Eröffnungsfeier der Woche
der Brüderlichkeit, Jahresthema:
,,Uns ist gesagt, was gut st" (nach
Micha 6,8). Prelsträger der Buber-

Rosenzwelg-l\,,ledaille: Außenm nister
Joschka Flscher. Dazu eineAusste -
lung in der Stadtbücherei vom L bis

^tm 
16 Mätz 2OO3

Sonnabend, 15. März 2003 (bls
Montag, 9. Jun 2003), Haus Esters/
Haus Lange,
Ausstellung Transfer/Chilufim - Ein

deutsch-israelisches Austauschpro-
jekt des Ku tursekretarats NRW

Sonntag, 16. Mär:, 16.30 tJhr, VHS,
vo a Roggenkamp lest aus ihrem
Buch 'Tu mlr eine Liebe - Meine
Mamme." GCJZ Krefeld ln Koope-
ration mit dem Ku turbüro, der
Stadtbücherei, der VHS und der
Jüdlschen Gemeinde.

Sonntag, 23, März 2003, 14 Uhr bis
17 Uhr, Vila Mer änder,
Sonntagsöff nungsze t mit Prä-senta-
tion der Campendonk-Wandbi der

Dienstag, 25. Mätz 2003, 19.30 Uhr,
Vila Meränder,
IVitgliederversamm ung der Gese l-
schaftfür christich-jüdische Zusarn-
menarbeit mit Vorstandswahlen

Sonntag, 6. Ap.il 2003, 14 Uhr bis
17 Uhr, vllla l\lerländer,
letzter Öffnungstag der Ausstellung
Monroe und Mo ly.

Mittwoch,09. April2003, VHS, in
Kooperation rnit der GCJZ Krefe d,
Peha Schmidt vom Salomon Ludwig
Slelnheim - lnstitut ste lt das
,,Jüdlsche lnternet" vor.

Donnerstaq, 24. April 2003, 19.30
Uhr, Villa [,4eränder
lm Memoriam Dr, Ernsi Loewy
Anlässlch des 83. Geburtstages (25-

April 1920) veransta tung in Er nne-
rung an Dr. Loewy, der im vergange-
nen Jahr gestorben ist.

Sonntas, 27. April 2003, 14 Uhr
bis 17 Uhr, Villa Merländer, Sonn-
tagsöffnungszeit mit Präsentat on der
Campendonk-Wandbider


